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Familienchronik 

Vcrwandtscliaft  müttcrlicliericiti. 

Bevor  idi  auf  die  Beschreibung  meines  Werdeganges,  des 
eigentlichen  Zweckes  meiner  Niederseh rift.  eingehe,  muß  uh  midi, 
>vie  auch  in  dem  Vorwort  erwähnt,  erst  mit  niemer  Familien- 

ehronik  befassen.  , • 

Der  Vater  .„eine,  Croßval,  r,  lticß  Samuel  K r o n h < ■ ■»  • 

rr  lebte  in  Sa .«hin  und  .oll  in  Srburideuml.l  begraben  .e.n 

Der  Vater  meiner  Großmutter  hieß  Hone  Cohn.  Lr  ml 
aus  Clngau  .lammen  und  lebte  ebenfall,  in  Sa.nnt.elun  Hort  wurde 
er  aueb  beerdigt.  Besondere  Gutmütigkeit  sagte  man  d.oseu  Mann 
naeb.  Seine  Tu, hier  E v a und  später  ihr  Solu.  L » u t » sollen  vo 

ihm  das  gute  Herz  geerbt  haben. 

Mein  Croßvater  hieß  N o e h i m K r <»  n h e . m.  kr  wurde  am 

2.6.  1820  in  Margonin  geboren.  Er  starb  in  Snmotsdun  am  10.  I- 

Meine  Großmutter  hieß  Eva,  geh.  Cohn,  s.e  wurde  an, 
27.  2.  1824  geboren,  sie  starb  am  21.  1.  1906  in  Samotsclun. 

Meine  Großeltern  batten  dreizehn  Kinder,  se.h,  davon  sind 
frühzeitig  gestorben.  Die  übrigen  «eben  hießen:  Samuel,  Ern.lme, 

Minna,  Louis,  Flora,  Clara,  Johanna. 

Wenn  sieh  meine  Nael, kommen  für  frühere  FamihenAro.nk 
interessieren  sollten,  werden  sic  mütterlidicrseits  vieles  von  n, einem 
Vetter,  Rechtsanwalt  Siegbcrl  Kronhrim,  Bcrhr  adi- 
mami  in  Familienangelegenheiten),  oder  meiner  ant*  ° r u 

Hirsch,  Berlin,  erfahren  können.  Väterlicherseits  durfte  mein 
Vetter  E in  i 1 B 1 u in  enthal,  Berlin,  vieles  wissen.  Von  den  er- 
handle meiner  Frau  dürfte  Hugo  Spangcuthal,  Spangcn- 
herg,  Auskunft  gehen  können. 

Meinen  Großvater  kannte  ich  noch  als  Kind.  In  den  Sdiu  - 
ferien  kam  id,  öfters  nach  Sanmted.in  zu  Bcsudi.  Fr  war  cm 
frommer  und  rechtschaffner  Mann,  er  betrieb  in  der  Hauptsache 
• i ,i Ivtiin  idi  als  kleiner  Schüler  zu  ihm  zu  lic- 
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Surh’  dann  nalmi  er  gleich  die  Tcfiln  zur  Hand,  prüfte  midi, 
, ,d*  aurh  8<J,on  ß«“  l»e!iräiscli  gelernt  habe.  Ich  erinnere  mich, 

daß  er  sich  seinen  Bart  aus  Frömmigkeit  mit  einer  Schere  zwickte, 
ferner  d-.ß  er  jeden  Nachmittag  zum  Minjngcbet  ging.  Er  lebte 
m hekuweten  Verhältnissen  und  war  in  der  Gemeinde  sehr  an- 
gesehen. 

Seine  Frau  Eva,  die  im  Jahre  1006  starb,  war  eine  echte 
Esches  Chajil.  Sohhe  Frauen  findet  man  heute  noch  kaum,  ein 
besonders  gutes  llerz,  and,  Familiensinn  zeichnete  sie  aus;  sie  war 
fromm  und  trug  einen  Scheitel.  Da  sic  den  Großvater  um  zirka 
acht  Jahre  überlebte,  erinnere  id.  mich  „och,  bei  ihr  zu  BcsucJ, 
gewesen  zu  sein,  als  Tante  Flora  ihr  noch  den  Haushalt 
führte.  Großmutter  drückte  mir  mnmh.ua!  als  Geschenk  einen 
Il.aler  in  die  Hand.  Ihre  guten  Mürbekuchen  und  die  feine  Sand- 
torte sind  mir  noch  in  bester  Erinnerung. 

Her  älteste  Sohn  meiner  Großeltern  hieß  Samuel  Krön- 
heim.  Diesen  Onkel  kannte  ich  nur  den,  Namen  nach.  Ich 
wurde  nach  ihm  benannt.  Als  junger  Mann  wanderte  er  nach 
Amerika  aus;  dort  war  er  zirka  sechs  Jahre  in  einem  Bankgeschäft 
ho,  emem  Verwandten  tätig.  [,„  Alter  von  26  Jahren  sollte  er 
zuruckkommen,  um  in  Samotsdiin  ein  Fräulein  Jct  tchcn  Hei- 
!',a,|n  nus  Sdineidemühl  zu  heiraten.  Auf  der  Rückreise  „ad, 
Europa  ging  jedod,  das  Schiff  unter,  l ine  große  Trauer  ergriff 
' (*‘1'  Familie  Kronhcim,  die  von  diesem  intelligenten,  hoff- 

nungsvollen Jüngling  sehr  viel  hielt. 

Bei  seiner  Rückkehr  war  eine  dreifad, e Feier  vorgesehen:  Die 
Silberhochzeit  der  Großeltern,  die  Hochzeit  von  Tante  Ernestine 

. Se,"C  Vcr,ol,‘,nP-  ~ Meine  Mutter  erzählte  mir  sdion  in 
meiner  Kindheit  folgende  Begebenheit:  Sie  will  an  dem  Tage,  an 
< cm  das  Sdnft  unterging,  das  Bett  für  den  zurückerwarteten  Bruder 
vorbereitet  haben.  Als  sie  jedod,  die  Bettdecke  aufsdilug,  will  sic 

ihrer  I l..„ta.ie  einen  Haifisdikopf  gesehen  haben.  Sie  will 
"!  den  Angehörigen  gesagt  haben:  ..Es  muß  ein  Unglück  ge- 
ic  mil  sein,  denn  idi  habe  einen  Haifisdikopf  gesehen.“  Ich 
person  , d,  zweifle  an  dieser  Wahrnel, Wem,  id,  jedod,  näch- 

st,.!,end  einige  l amihcnereignissc  ähnlicher  Art  anfzcidinc,  werde 
I i stutzig,  oh  derartige  Bhantasieerzeugnisse  nicht  dodi 
irgendwie  mit  Unglüeksfällen,  besonders  mit  Sterhefällen,  in  Ver- 
1> indung  zu  bringen  sind.  So  beruhte  ich  hiermit  folgende  Fülle, 
uio  in  der  Familie  vorkamen. 
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Als  meine  kleine  Schwester  Regina  im  Alter  von  zehn 
Jahren  in  Bromberg  starh,  hatte  meine  Schwester  Rise  sie  gepflegt. 
Regina  wußte  einige  Tage  vor  ihrem  lode  genau,  daß  sie  sterben 
muß.  Sie  sagte  das  der  Schwester  mit  folgenden  Worten:  „Ich 
weiß,  daß  ich  sterilen  muß.  Sage  aber  nichts  meiner  Mutter,  sonst 
grämt  6ie  sich  zu  Tode.“ 

Zur  Zeit  als  mein  Vater  starb,  war  ich  Angestellter  in  Uers- 
feld. Auf  einer  Geschäftsreise  fuhr  ich  in  einem  Postwagen  mit 
einem  Herrn  zusammen,  der  zur  Beerdigung  seines  Vaters  fuhr. 
Ich  unterhielt  mich  mit  demselben  und  fühlte  mit  ihm.  wie  schwer 
es  6ei,  einen  Vater  zu  verlieren.  Zu  derselben  Stunde,  als  das  ge- 
schah, starh  mein  Vater. 

Die  Schwester  meiner  Mutter,  Hann  eben,  will  zur  seihen 
Stunde,  als  meine  Mutter  um  7 Uhr  starh,  an  ihrer  Tür  eiu  lautes 
Klopfen  gebürt  haben.  Sie  öffnete  sofort,  es  war  aber  niemand  da. 

Das  sind  natürlich  Fälle,  die  zu  denken  geben,  oh  in  der 
Sterbestunde  nicht  doch  irgendwelche  Verbindung  des  Jenseits  mit 
dein  Angehörigen  besteht,  die  den  Tod  Nahestehender  avisieren. 

Tante  E r n e s t i n c Bln  m e n t h a I , geh.  Kronheiin,  ist 
am  16.  1.  1850  geboren,  am  28.  2.  1890  gestorben.  Sie  war  in 
Samotschin  mit  einem  Bruder  meines  Vaters,  Heim  an  n Blu- 
m e n t h a 1 , verheiratet.  Derselbe  wurde  am  21.  3.  1813  geboren 
und  ist  in  Samotschin  am  21.  11.  1918  gestorben.  Er  betrieb 
dort  ein  Manufakturwarengeschäft  und  wohnte  in  der  Nach- 
harschaft  der  Croßellern.  Auf  Tante  Ernstine  kann  ich  mich  nicht, 
dagegen  auf  Onkel  Heimunn  gut  besinnen.  Onkel  Heimnnt  galt 
ids  kleinlich  und  geizig.  Er  besaß  ein  Geschäft  kleineren  Um- 
fanges und  betrieb  nebenbei  etwas  Eandwirtschaft.  Oftmals  kam 
er  zu  uns  nach  Bromberg,  um  meinen  Vater,  seinen  Bruder,  zu 
besuchen. 

Aus  dieser  Ehe  gingen  sieben  Kinder  hervor,  und  zwar: 
Edwin,  geboren  6.  6.  1873,  gestorben  4.  5.  1921;  in  Potsdam  ver- 
heiratet mit  Regina  geh.  fcronheim,  gestorben  im  Februar 
1923.  Sie  hatten  sechs  Söhne  Namens  Theodor,  Siegfried, 
Ernst,  Heinz,  Kurt  und  Ludwig. 

Samuel  geboren  24.  10.  1875,  verheiratet  mit  Emma  geh.  Leß. 
Eine  Tochter  Edith  ist  in  Deutschkrone  verheiratet.  Ein 
Sohn  Borthold  wohnt  in  Marienwerder. 

Max  geboren  12.  2.  1878,  verheiratet  mit  Paula  geh.  Hcnsdiel. 
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Eine  Tochter  Ellen  ist  in  Zürich  verheiratet.  Ein  Sohn  Gert 
wohnt  in  Greifswald. 

C 'or l geboren  15.  4.  1880,  verheiratet  mit  Itosa  geh.  Levy;  wohn- 
haft in  Steinau  (Oder).  Die  Töchter  heißen  Edith,  Hildegard,  * 
der  Sohn  Arthur. 

Emil  gehören  14.  5.  1882,  verheiratet  mit  Alma  geh.  Levy.  Die 
Söhne  heißen  Martin  und  Fritj. 

Berta  geboren  13,  5.  1884,  verheiratet  mit  Benno  Cohn;  wohn- 
haft in  llcilsherg  (Ostpreußen).  Die  Töchter  heißen  Elsbeth, 
Margot  und  Hannelore. 

Rosa,  gehören  II.  1.  188'),  ist  mit  Sally  Waller  in  Sdiwiehus  ver- 
heiratet. Die  Söhne  heißen  Herbert  und  Heinz. 

Als  die  Söhne  M p x und  E m i 1 Bln  in  e n t h a 1 ein  Fcll- 
geschuft  größeren  Stils  mit  llilfc  von  Onkel  Louis  Krön- 
h e i m begannen,  waren  derart  große  Geschäfte  fiir  den 
Onkel  böhmische  Berge.  Das  Geschäft  der  beiden  Söhne 

Max  und  F.inil  halte  in  den  Jahren  lfM0-  1918  einen  riesen- 
haften l'nifang  angenommen.  Diese  beiden  Vetter  galten  schon 
als  Millionäre.  Dann  kam  der  Burkschlng.  Sie  verloren  fast  ihr 
ganzes  Gehl.  Max  betreibt  heute  tu  Greifswald  ein  Ilüutegcpchäft, 
wahrend  Emil  in  gleicher  Bramhc  in  Berlin  wieder  hochkommt. 
Solange  es  ihnen  gut  ging,  sorgten  diese  beiden  Brüder  sehr  für 
ihre  Geschwister.  Besonders  F.inil  und  seine  Frau  Alma  nahmen 
»ich  der  Potsdamer  Neffen,  deren  Eltern  frühzeitig  gestorben  sind, 
in  aufopfernder  Weise  an. 

Onkel  Louis  Krön  heim,  geboren  am  19.  12.  1855  in  Sa- 
motschin,  gestorben  am  29.  1.  1921  in  Berlin.  Mit  diesem  Onkel, 
der  besonders  in  unserer  Familie  eine  hervorragende  Rolle  spielte, 
will  ich  mich  etwas  eingehender  befassen. 

Fr  hat  ein  noch  viel  interessanteres  Lehen  als  ich  geführt, 
hh  würde  es  begrüßen,  wenn  seine  Kinder  noch  heute  über  das 
Lehen  diese«  Manneie  ein  Ruch  schreiben  würden.  Ith  weiß  nur 
einen  Bruchteil  über  den  Werdegang  meines  Onkels,  und  nur 
diesen  kann  ich  aiifzeichnen. 

Onkel  Louis  war  jahrzehntelang  nicht  nur  der  gute  Vater 
»einer  Kinder  er  war  der  Vater  vieler  Familien.  Erfolgreich 
war  sein  Lehen  auf  allen  Gebieten,  ('herall  war  er  geachtet  und 
geehrt.  Sein  Tun  und  Handeln  wurde  allseits  bewundert.  Er 
war  eine  Persönlichkeit  ersten  Ranges.  Seine  Wohltaten  haben 
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ihm  ein  unvergeßliches  Denkmal  gesetzt.  Kr  hatte  das  gute  Herz 
seiner  Mutter,  war  äußerst  tihhtig  und  beliebt,  mit  hochgestellten 
Persönlichkeiten  des  deutschen  Staates  befreundet.  Man  kannte 
und  schälte  seine  großen  Fähigkeiten  hei  der  Regierung;  des- 
halb wurde  er  muh  zum  kominissinnsrut  ernannt.  Kr  half,  wo 
er  konnte.  Den  Neffen  und  muh  vielen  anderen  verhalt  er  tu 
Existenzen,  Nichten  stattete  er  aus,  für  Witwen  und  Waisen  sorgte 
er.  Seine  Großzügigkeit  kannte  keine  Grenzen.  Man  nannte  ihn 
in  der  Provinz  Posen  .,I)en  Kronheim  mit  der  offnen  Hand“. 
Drückte  jemanden  ein  Leid,  so  stand  er  ihm  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite. 

Der  Herrgott  gab  ihm  daher  auch  Glück  in  seinen  Unter- 
nehmungen, gab  ihm  das,  was  er  mit  vollen  Händen  weggab,  zehn- 
fach wieder. 

An-  und  Verkauf  von  Großgrundbesitz  in  Ostdeutschland  war 
sein  Geschäft,  Regenten,  Fürsten  und  Grafen  seine  Hauptkunden. 
Angesehen  bei  der  deutschen  Regierung,  ging  er  als  Jude  hei  den 
Ministerien  ein  und  aus.  Damals  hatte  die  Regierung  der  Plan, 
in  Ostdeutsehlaml  mehr  deutsche  Bauern  anzusiedeln  und  Güter 
v in  polnischen  Großgrundbesitz  zu  kaufen.  Auf  diesem  Gebiet 
hatte  er  sich  große  Verdienste  erworben;  der  grüßte  Teil  der  von 
der  Ansicdlungskonimission  erworbenen  Güter  ging  durch  seine 
Hand.  Schon  in  seinen  Jugcndjahrcn  bewies  er  in  Saruotschin  seine 
Tüchtigkeit.  Er  kaufte  am  Rahnhof  in  Weißenhöhe  einen  Sand- 
berg, ließ  ihn  abfahren  und  machte  Bauplätze  daraus.  Immer 
größer  wurden  die  Objekte,  die  schließlich  in  die  Millionen  gingen. 

Er  war  mit  Jenny  geh.  Cohn,  geboren  26.  1.  1859,  ge- 
storben 16.  2.  1899,  einer  ebenfalls  gutmütigen,  braven  Frau,  ver- 
heiratet. Aus  der  Ehe  gingen  fünf  Kinder  hervor:  Sicgbert, 
Wally,  Gotthold,  Ella  und  Emil.  Als  seine  Frau  starb,  hinterließ 
sie  fünf  unmündige  Kinder.  Onkel  engagierte  sich  daher  eine 
Erzieherin,  die  Hausdame  Fräulein  Rinnen  Schcjrcr.  Sie  hat 
die  Kinder  erzogen  und  viele  gute  Ei  r (haften,  die  dieselben  heute 
noch  haben,  festigten  sich  durch  ihr  Werk.  Sie  verstand  es,  das  Haus 
Kronheim  zu  repräsentieren.  Sie  war  nicht  nur  eine  gute,  sorgende 
Ersatjmutter,  sondern  dem  Onkel  eine  wirkliche  Stütje  und  weise 
Beraterin.  In  allen  Familienangelegenheiten  hörte  der  Onkel  sehr 
viel  auf  ihren  Rat,  so  daß  die  ganze  Familie  sie  mehr  als  eine 
Verwandle  als  eine  Angestellte  schätjtc.  Sie  lebt  noch  heute  in 
Berlin.  Die  Kronheimschen  Kinder,  die  sic'  erzogen  hat,  gehen 
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«irl,  Mühe,  ihr  in  Dankbarkeit  «ine,,  angenehme,,  Lebensabend 
zu  bereiten. 

Von  (lc.  Fi.lle  der  Einzelheiten,  die  mir  aus  den,  Leben 
meines  Onkels  bekannt  sind,  kann  id,  natürlich  nur  einige,  die 
mir  gerade  einfallen,  hcrausgreifen.  Onkel  Louis  batte  meinen 
Litern,  die  ihre  Existenz  versdiiedentlid,  wechselten,  öfters  ge- 
hülfen,  da  ein  \ orwarlskommc»  bei  den  vielen  Kindern  sehr 
schwierig  war.  Er  verheiratete  meine  Schwestern  Paula, 
Else  und  liosa,  er  lieb  mir  Geld  zur  Erriehtung  einer  Existenz 
und  tat  sonst  nodi  viel  Gutes  an  unserer  Familie.  Als  mein  Vater 
starb  und  meine  Mutter  mit  acht  unmündigen  Kindern  am  Grabe 
stand,  war  er  «bre  einzige  Hoffnung.  Er  blieb  ihr  Beistand,  bis 
uh  seinen  Posten  übernehmen  konnte.  In  Marienburg  war  id, 
in  Stellung.  Bei  einem  großen  Brande  im  Jahre  1896  verlor  id, 
meine  ganzen  Anzüge.  Onkel  kleidete  mich  vollkommen  neu  ein. 
Besondere  Freude  batte  er,  wenn  das  Geld,  das  er  seinen  Neffen 
gab,  auch  Fruchte  trug.  Seinen  Schwestern  tat  er  sehr  viel 

Gutes:  aud,  daher  wird  er  für  mich  immer  ein  gutes  Vorbild  sein 
und  Mciben. 

Bei  all  seiner  großen  Inansprud, nähme  war  er  ein  guter 
amiln  inati  r.  Die  F reilagabeude  u,  Bromberg  galten  der 
Unuhe.  Au  diesen,  Abend  kam  er  mit  seinen  Verwandt«-,,  zu- 
sammen. dort  wurde  beraten,  wie  und  wo  geholfen  werden  kann. 

rofc  seiner  großen  Verbindungen  und  seinen,  Umgang  blieb 
er  seinen,  Gotte  treu.  Er  war  nidit  ühermiißig  fromm,  aber  reli- 
giös und  ein  guter  Jude;  er  scheute  fiel,  nicht,  dieses  überall  zu  be- 
kennen.  War  er  bei  Fürsten  zu  Tisch  geladen,  aß  er  nur  nach 
r, tue  ler  Vorschrift.  Er  nahm  an  großen  Diners  teil,  an  denen  man 
lur  ihn  extra  koscJirr  servierte. 

Eines  Tages  kam  Onkel  Louis  zu  einer  hoben  Persönlichkeit 
auf  e,n  G,„.  Dort  batte  man  ein  großes  Essen  vorbereitet, 
nkel  dankte  natürlich  und  sagte:  „Id,  bin  und,  so  ein  alter 

, . , Cr‘  S,c  d,,rft  " '■«  m*r  »k,hcr  nicht  übelncbmen,  wenn  ich 
obiebnen  muß,  id,  lebe  rituell.“  Daraufhin  bat  man  ihn,  das  zu 
essen  gcbrudif,  was  er  essen  durfte:  Eier,  Brot,  Eacbs,  Butter  usw. 

1 osselbe  Gut  besuchte  der  Onkel  dann  in  den  Mittelfeiertagen  zu 
lossad,.  IW.  Mal  batte  ,„„„  dort  \ orsnrge  getroffen,  den 

. H^,,f;erZC‘,  ",i,  Brot  usw.  gedeckt,  und 

wiederum  mußte  «ler  Onkel  danken,  da  wir  ja  am  Pessnd,  nur 
österliche  Kost  gemeßen.  Jetjt  wurde  der  Großgrundbesitz  he- 
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grciflichcrweisc  wirklich  irre.  Er  glaubte  allen  Pflichten  für 
rituelle  Verpflegung  uacligehoniiuen  zu  sein  und  bekam  abermals 
einen  Korb. 

Mit  dem  Kommerzienrat  Aronsolm  machte  mein  Onkel  große 
0»  schufte.  Dieser  nahm  es  aber  mit  der  rituellen  Verpflegung 

,"rJ“  80  Allf  «-*»«■.«  G.U  K«b  es  Entenbraten,  den  Aron- 

söhn  natürlich  uli.  Herr  Kronbeim  mußte  danken  und  sagte, 
er  wurde  nur  Luten  essen,  die  geschlichtet  sind.  Ohne  Wissen  von 
Kronbeim  ließ  der  Gutsbesitzer  zur  Stadl  schuhen,  eine  Ente 
schachten  und  zeigte  Kronbeim  den  Siegel.  Trotjdem  mußte 

Onkel  Kronbeim  danken,  da  die  Ente  ja  nicht  rituell  hergerichtet 
werden  konnte. 

Sehr  verehrt  hat  der  Onkel  seine  Mutter.  Was  er  ihr  von 

den  Augen  ablesen  konnte,  tat  er.  Ihre  Wünsche  zu  erfüllen,  war 
»bin  Befehl. 

Besonders  zwischen  meinem  19.  und  27.  Lebensjahr  stand 
, .m|1  11,111  1,1  Korrespondenz.  Er  war  mein  Ratgeber,  und  uh 

beside  heute  noch  eine  Anzahl  Briefe  aus  dieser  Zeit  von  ihm. 

Als  Bromberg  nach  dem  Kriege  polnisch  wurde,  konnte  er 
die  neue  Zeit  nicht  fassen.  Besonders  für  die  Inflation  hatte  er 
wiung  Verständnis.  Die  Verteidigung  des  Rechtes  seines  nicht 
unbedeutenden  polnischen  Besitjes  machte  ihm  viel  Kopfzerbrechen, 
da  er  begreiflicherweise  eine  von  den  Polen  angefeindete  Person 
war.  Der  Heldentod  seines  Sohnes  Go  t t ho  Id  war  auch  schon 
ein  Nagel  zu  seinem  Sarge.  Sein  Herz  war  nicht  mehr  taktfest. 
Er  starb  in  Berlin  im  Januar  1921  und  wurde  nach  Schneide- 
muhl  ubergeführt  und  dort  beerdigt. 

Groß  war  die  Trauer  bei  dem  Hinscheide  n dieses  größten  und 
besten  unserer  Familie.  Von  Süddeutseldaud  bin  ich  damals  nach 
Schneidemuh1  gefahren,  um  ihm  die  letjtc  Ehre  zu  erweisen.  Die 
Bedeidskundgebungen  bezeugten,  welch  b.aver  Mensch  dahin- 
gegangen,  und  aus  manchem  Munde  konnte  man  hören:  „Mir 
hat  er  auch  geholfen.“  Diese  Niederschrift  und  Erinnerungen 
an  ihn  beweisen,  welches  Denkmal  ich  ihm  gesetjt  habe. 

Onkel  König  hatte  fünf  Kinder. 

jT 

Kusine  Wally,  geb.  20.  5.  lßßß  in  Samotschin,  ist  mit  Bankier 
Max  Daniel  in  Hamburg  verheiratet.  Sie  heiratete  einen 
streng  orthodoxen  Mann  und  wurde  durch  diese  Heirat  selbst 
8c.,r  religiös.  In  gleichen  Hamburger  Kreisen  ist  sic  sehr  beliebt. 
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zuln  Vorstand  der  jüdischen  Gemeinde  in  Sdineidemühl  ge- 
bracht.  — Von  seinen  zwei  Sühnen  horte  ich  neulich  hei  Mislo- 
wipers  Lofo  das  Tisihgebet  sagen.  Ich  Kann  wohl  behaupten, 
daß  »ieli  in  jeder  Familie  immer  wieder  jemand  findet,  der  die 
alten  Gebräuche  des  Judentums  wahrt.  — Emil  wurde  als  Kind 
Fiichschen  genannt  (er  hat  nämlich  rötliches  Haar),  auch  hat  er 
das  Kronheimsche  Herz.  Arme,  kranke  Leute  behandelt  er  nicht 
nur  gratis,  sondern  er  zahlt  ihnen  noth  die  Medizin.  Im  Felde 
war  er  Arzt  und  ist  ebenfalls  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes. 

Tante  Clara,  geboren  4.  2.  1H6S  in  Samotschin,  war  mit 
Arnold  Moses,  geboren  25.  2.  1853,  in  Bromberg  verheiratet. 
Onkel  Arnold  starb  21.  6.  1921.  Tante  Clara  starb  17.  2.  1907 
in  Bromberg.  Moses  betrieb  einen  Handel  mit  Rohprodukten, 
Kohlen,  Eisen  und  Zwiebel  engros  in  Bromberg.  Neun  Kinder 
dieser  Familie  leben  noth.  Tante  Clara  war  eine  hübsche  Frau; 
sie  hatte  neben  ihrem  großen  Haushalt  die  Oberaufsicht  in  ihrem 
Geschäftsbetrieb.  Dieser  war  sehr  umfangreich,  denn  etwa  fünfzig 
junge  Mädchen  wurden  allein  in  d-r  Lumpensortieranstalt  be- 
schäftigt.  Ihr  Gatte  war  nicht  nur  ein  tüchtiger  Kaufmann,  sou- 
dern  er  verstand  es  auch,  seine  Jungen»  in  S.hach  zu  halten. 
Wir  hatten  besonders  enge  Fühlung  mit  der  Familie  Moses,  da 
wir  lange  Zeit  in  Bromberg  vis  ü vis  wohnten.  Besonders 
zwischen  Tante  Clara  und  meiner  Mutter  bestand  ein  inniges  \cr- 

hültnis. 

Vetter  Meinhard  Moses,  Dr.  Zahnarzt,  früher  Uerlm, 
jetjt  Palästina,  geboren  3.  1 1888  in  Bromberg,  ist  mit  Rech  a 

S c 1 i g s o h u aus  Samotschin  verheiratet.  Sie  haben  zwei  Tochter 
namens  Carla  und  Ruth.  Meinhard  hatte  immer  ein  sehr  vor- 
nehmes Wesen,  ist  wohl  auch  in  seinem  Beruf  geschickt,  hatte  aber 
bisher  in  seinem  Leben  wenig  Glück,  um  seine  Ernährung  muß  er 
hart  kämpfen. 

Vetter  Hugo  Moses,  Dr.,  Hals-,  Nasen-,  Ohrenarzt, 
früher  Berlin,  jeßt  Palästina,  geboren  22.  2.  1889  in 
Bromberg,  ist  mit  Martha,  geh.  Barthel,  verheiratet.  Sie 
haben  zwei  Kinder,  Norbert  und  Olly.  — In  Deutschland 
paßte  ihm  schon  der  Name  Moses  nicht  mehr,  er  ließ  sich 
umtaufen  und  hieß  später  Beier.  Seine  erste  Frau  war  katho- 
lisch,  sie  starb.  Dann  heiratete  er  eine  evangelische  Frau.  Es 
echeint  mir  beinahe  so,  als  oh  er  in  der  Ehe  alle  Religionen  durch- 
geht. Obgleich  jüdisch  erzogen,  streifte  er  schon  als  Student  alle 
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religiösen  Bindungen  ab.  Als  die  neue  Regierung  des  Dritten 
Reiches  kam,  wurde  ihm  klar  gemacht,  daß  er  doch  noch  ein 
hundertprozentiger  Moses  sei.  Er  sali  hier,  da  er  sich  anders 
eingestellt  hatte,  keine  Möglichkeit  mehr,  seinen  früheren  gesell- 
schaftlichen Verkehr  aufrecht  zu  erhalten  und  wanderte  nach  Pa- 
lästina au9.  Allier  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  er  sich  dort  um- 
stellen müssen.  Ihm  soll  es  in  Palästina  nicht  schlecht  gehen. 
Er  ist  musikalisch,  wirkt  in  Palästina  in  einem  Orchester  mit,  übt 
außerdem  seinen  Deruf  als  Spczialarzt  aus. 

Kusine  Hanna  Moses,  geboren  12.  2.  1890  in  Brom- 
berg, ist  mit  Herrn  Paul  Beier  in  Breslau  verheiratet. 
Er  hat  dort  eine  Fabrik  für  Kinderkonfektion.  Sie  lebten  in 
guten  Verhältnissen,  haben  zwei  Söhne,  Hans  und  Ernst,  von 
denen  einer  sich  in  Palästina  'befindet.  Vor  einigen  Monaten  ist 
Paul  Beier  in  Breslau  gestorben. 

Vetter  Erich  Moses,  Dr.  Zahnarzt,  geboren  29.  3.  1893 
in  Bromberg,  lebt  zur  Zeit  in  Paris.  Ein  tüchtiger,  gewandter 
Mensch,  er  ist  80  Prozent  Kaufmann  und  20  Prozent  Zahnarzt. 
Erich  versteht  sich  in  allen  Situationen  zurechtzufinden.  Er  war 
verheiratet,  hat  einen  Sohn  namens  Heinz  Theodor,  der  in 
Palästina  zur  Schule  geht.  Seine  Frau  stammte  aus  Mann- 
heim. Seit  mehr  als  ein  Jahrzehnt  ist  er  begeisterter  Zionist, 
hielt  schon  vor  vielen  Jahren  in  Deutschland  in  zionistischen  Or- 
ganisationen Vorträge,  ist  sehr  lustig,  mit  einem  Wort:  eiu 
patenter  Kerl! 

Kusine  Erna  Moses,  geboren  30.  9.  1895  in  Bromberg,  ist 
6chön,  wie  cs  ihre  Mutter  einst  war.  Sic  hat  es  fertig  gebracht, 
meinen  Vetter  I)r.  Meinhard  S e e 1 i g zu  kapern,  «ich  in  ihn 
zu  verlieben  und  ihn  zu  heiraten.  Beide  lohen  in  glücklicher  Ehe 
zur  Zeit  in  London. 

Vetter  Sally  Moses,  geboren  9.  12.  1892  in  Bromberg, 
ist  wohl  der  Einzige  der  Familie  Moses,  der  an  der  jüdi- 
schen Religion  festlüilt.  Ursprünglich  selbständig  in  Metalle, 
wohnte  in  einem  feudalen  Haus  in  Friedrichshagen,  dort  hatte 
er  eine  eigene  Synagoge.  Durch  den  Preissturz  der  Metallen 
verlor  er  vor  einigen  Jahren  fast  sein  ganzes  Vermögen.  Mit 
Hilfe  seines  Bruders  Erich  machte  er  in  Spandau  hei  Berlin 
einige  Drogerien  auf.  Er  heiratete,  bekam  ein  Kind  Charlotte, 
doch  starb  seine  Frau  nach  einigen  Jahren  der  Ehe.  Infolge  der 
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jetzigen  \ erhültuisse  mußte  er  plötjlieh  Deutschland  verlassen  und 
wird  wuld  hei  seinen  Brüdern  in  Palästina  landen. 

Netter  Herbert  Muses,  geboren  4.  5.  1894  in  Brom- 
berg, lebt  in  Berlin,  ist  mit  einer  geborenen  ('  h a n a n g e 
verheiratet.  Lr  hat  einen  Sohn  namens  (•erhurd-Arnhold  und  ist 
bei  der  Defaka  als  Einkäufer  der  Badioabteilnng  augeshdlt.  ln- 
folge  der  Gleichschaltung  figuriert  er  ib>rl  unter  dein  Namen 
M o h r.  Seine  Position  hängt  jedoeh  dort  an  einem  Faden;  daher 
wird  er  wohl  auch  bald  in  das  Land  seiner  Väter  und  Brüder 
ziehen.  — Sowohl  Sally  als  aueh  Herbert  haben  den  Weltkrieg  mit 
Auszeiehuuug  mit  gemacht. 

Vetter  Siegfried  Moses,  geboren  30.  4.  1891  in  Brom- 
berg, ist  mit  einer  geborenen  S e e 1 b e r g aus  Mannheim  in  Berlin 
verheiratet,  er  soll  im  Versioherungsfaeh  tätig  sein.  Ich  habe  sehr 
wenig  Fühlung  mit  ihm.  Soviel  ich  hörte,  bekümmern  sieh  seine 
Brüder  stark  um  ihn.  Die  Ehe  ist  kinderlos,  hn  Felde  stellte 
er  seinen  Mann  und  besitzt  einige  Auszeichnungen. 

Kusine  N a n n i Moses,  geboren  10.  2.  1901  in  Bromberg. 
Sie  kannte  ich  nur  als  kleines  Kind.  Man  sagt  ihr  eine  bewegte 
Vergangenheit  nach.  Gegenwärtig  ist  sie  in  Palästina  und  hat  dort 
vor  kurzem  einen  Herrn  Adler  geheiratet. 

Tante  Flora  Hirsch,  geboren  2.  9.  1860,  ist  eine  Frau, 
die  wirklich  viel  in  ihrem  Leben  mitgcmacht  hat.  Sie  heiratete 
einen  Moritz  Hirsch,  lebte  mit  ihm  eine  Zeitlung  in 
Australien,  dann  kam  sie  zurück,  ihr  Mann  starb  einige  Tage  vor 
meiner  Bar  Mizwah.  Sie  hat  zwei  Kinder  namens  Hilda  und 
Marco,  wovon  erslere  in  Australien  geboren  ist.  Tante  Flora 
ging  es  sehr  wechsclrcich,  gut  und  schlecht.  Im  Anfang  ihrer  Ehe 
lebte  sic  mehrere  Jahre  in  Australien,  dann  in  Berlin,  Bromberg, 
Samotschin  und  jetjt  wieder  in  Berlin.  Ihre  Hoffnung,  daß  ihr 
einziger  Sohn  Marco  ihr  ein  sorgenfreies  Lehen  irn  Alter  bieten 
werde,  hat  sich  leider  nur  für  kurze  Zeit  erfüllt.  Ihre  verheiratete 
Tochter  Hilda  hat  einen  großen  Kampf  ums  tägliche  Brot  zu 
führen.  — Tante  Flora  war  diejenige  von  den  Kronheimschcn  Ge- 
schwistern, die  meiner  Mutter  am  nächsten  stand.  Diesen  beiden 
Geschwistern  ging  es  auch  in  ihrer  Ehe  in  materieller  Beziehung  am 
schlechtesten.  Beide  waren  daher  bemüht,  soviel  als  möglich  die 
Wohltaten  der  anderen  Geschwister  zu  genießen.  Doch  gab  es 
oft  Streit  zwischen  Mutter  Minna  und  Flora;  böse  sein  und  gut 
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sein  wcdiscltcn  wie  das  Wetter.  Aber  trotjallcdcm  war  ein  ge- 
\ 3C8  sdiwesterlidics  gegenseitiges  Mitgefühl  vorhanden.  Id» 

kann  ihr  deshalb  nidit  böse  6ein,  zumal  sie  soviel  durchgemacht  hat 
und  cs  ihr  heute  nicht  besonders  gut  geht.  Vetter  Sicgbcrt  Kron- 
heiin,  Meinhard  Scelig  und  ich  versuchen  seit  Jahren  ihr  Los  zu 
crlciditcrn,  solange  ihre  eignen  Kinder  nicht  in  die  Lage  versetzt 
werden,  ihre  Pflichten  zu  erfüllen.  Sie  lebt  in  Berlin  in  einem 
Altersheim.  l£s  ist  ihr  zu  wünsdien,  daß  sie  nach  ull  den  Leiden 
in  ihrem  Alter  noch  sonnige  Tage  haben  möge. 

Vetter  Marco  Hirsch  ist  mit  T r n d e geborene  Levy  in 
Allcnatcin  verheiratet.  Sic  haben  zwei  Söhne,  1»  u d i und 
Werner.  Als  es  meinen  Vettern  Emil  und  Max  B 1 u m en- 
t h a 1 , die  die  gleidie  Brandie  Rohprodukte  haben,  gut  ging,  ging 
es  audi  ilun  gut,  da  viele  Geschäfte  gemeinsam  gemacht  wurden. 
Der  Sturz  der  guten  Existenz  der  Gehr.  Blumenthal  traf  auch  ihn. 
Je\jt  bemüht  er  sich  in  hartem  Kampf  in  Allenstcin,  sich  in  gleidier 
Brandie  empor  zu  arbeiten. 

Kusine  H i 1 d c ist  mit  Karl  J u 1 i u verheiratet.  Lange 
wohnten  sie  in  Schönlanke,  haben  drei  Kinder,  Marco,  Rudi 
und  W e r n e r.  Eine  Anzahl  Jahre  lebten  sic  dort  glücklich  und 
zufrieden.  Durdi  grobe  Verluste  ging  ihr  Gcsdiiift  vor  drei  Jahren 
in  Konkurs.  Jctjt  versucht  er  etwas  Neues  aufzubaucn. 

Tante  H a n n c h c n , geboren  30.  6.  I860,  war  mit  Sally 
Scelig,  geboren  23.  4.  1835,  zulctjt  in  Berlin  wohnhaft,  ver- 
heiratet. Letzterer  6tarb  am  23.  10.  1931  in  Berlin.  Sie  kann 
mit  ihrem  jcjjigcn  Los  zufrieden  sein.  Ihr  ältester  Sohn  Mein- 
hard sorgt  für  ihr  Wohl  und  Wehe  in  ausreichender  Weise.  Er- 
innerungen an  diese  Tante,  der  jüngsten  der  Kronheimschcn 
Familie,  reidien  bis  in  meine  früheste  Jugendzeit.  Ich  sehe  sie 
noch  ul«  junges  Mädchen  hiibsdi  und  fesch  in  ducken  Kleidern  mit 
grnUcm  llut  hei  uns  in  Bromberg  zu  Besuch.  Immer,  wenn  hei 
ihren  Gcsdiwislcrn  Entbindungen  in  Sicht  waren,  kam  sie  nls 
Pflegerin,  bis  sie  sidi  in  Samotsdiin  verheiratete.  Als  kleiner 
Junge  durfte  idi  damals  mit  zu  ihrer  Hochzeit.  Ich  habe  dort  ein 
längere»  Gedidit  nls  Rechtsanwalt  vorgetragen,  das  ich  noch  heute 
auswendig  kann.  Viele  Jahre  lebte  das  junge  Paar  glücklich  in 
Wissek,  einem  kleinen  Ort  unweit  Weißenhöhe.  Dort  betrieb  der 
Onkel  Sally  ein  Kolonial-  und  Gemisditware.ngcschhft  detail  und 
engros.  Es  ging  ihnen  dort  glänzend,  sie  machten  ein  großes  Ge- 
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schüft,  da  sic  auch  die  Kaufleute  der  ganzen  Gegend  helieferten. 
Es  wurde  viel  Geld  gespart,  und  als  reiche  Leute  verließen  sie 
diesen  Ort  und  zogen  nach  Bromberg.  Oft  war  ich  in  diesem 
kleinen  Städtchen  W isHek  zu  Besuch;  ich  muß  sagen,  ich  war  auch 
sehr  gern  dort.  Tante  Hannchcn  hatte  für  mich  sehr  viel  übrig, 
sie  nannte  mich  ihren  Lieblingsneffen.  Als  ich  dann  uls  Lehrling 
und  später  als  Drogist  nach  Wissek  kam,  mußte  ich  ihr  immer 
die  neuesten  Couplets  Vorsingen.  — Meine  Schwester  Rosa  war 
jahrelang  in  ihrem  Geschäft  tätig,  bei  ihrer  Verheiratung  bat  sich 
lantc  Hannchcn  dafür  sehr  erkenntlich  gezeigt.  — In  Bromberg 
fing  Onkel  Sally,  der  ein  sehr  tüchtiger  Kaufmann  war,  ein 
Kaffee-Engrosgeschäft  an,  das  er  bis  zum  Ausbruch  des  Welt- 
krieges betrieb.  Dann  verloren  sie  den  grüßten  Teil  ihres  Geldes 
durch  die  polnische  V aluta,  gingen  nach  Stargard  in  Pommern, 
Jiatten  dort  sehr  zu  kämpfen,  um  sich  standesgemäß  zu  ernähren. 
In  Bromberg  hatten  sic  sehr  enge  Fühlung  mit  Onkel  Louis. 
Tante  Hannchcn  konnte  man  in  allen  Familienangelegenheiten  als 
die  Adjutantin  von  Onkel  Louis  bezeichnen,  denn  ihr  wurden  zu- 
erst die  Wunsche  ihrer  Schwestern,  Neffen  und  Nichten  vor- 
getragen,  bevor  sie  an  dem  Onkel  gelangten.  Var  einigen  Jahren 
zogen  sic  nach  Berlin,  hier  starb  der  Onkel,  bevor  er  die  ucu- 
eingerichtcte  Wohnung  beziehen  konnten  Möge  es  auch  ihr  ver- 
gönnt sein,  als  jüngste  und  letjte  außer  Tante  Flora  des  alten 
Stammes  Kroulicim  wie  bisher  einen  sorgenfreien  Lebensabend 
zu  haben.  Ihre  Kinder  geben  sich  ja  hierzu  die  erdenklichste 
Mühe. 

Vetter  Meinhard  Scelig,  Dr.,  früher  Rechtsanwalt  in 
Berlin,  geboren  27.  6.  1H95,  ist  mit  meiner  Kusine  Erna  Moses, 
zur  Zeit  wohnhaft  in  London,  verheiratet.  — Meinhard  galt  bei 
mir  immer  als  ein  sehr  vornehmer,  ernster  und  zielbewußter 
Mensch.  Schon  während  seiner  Studienzeit  waren  wir  in  enger 
Verbindung.  Als  er  mit  dem  Studium  fertig  war,  kam  er  zu  der 
I'irma  Michael,  dann  wurde  er  Syndikus  bei  der  Iduna-Gcrinania, 
dort  hatte  er  auch  einen  Aufsichtsratsposten  inne.  Er  hat  cs  auch 
verstanden,  seine  persönlichen  Interessen  gut  zu  wahren,  so  daß 
er  heute  sehr  gut  da  steht  und  sich  notfalls  auch  ohne  Beruf  er- 
nähren kann.  Mit  seiner  Frau  Erna,  die  er  aus  Liebe  geheiratet 
hat,  lebt  er  sehr  glücklich,  sorgt  für  seine  Mutter  und  auch  für  den 
jüngsten  Bruder  Kurt.  Er  ist  in  der  Familie  Seclig  die  führende 
Persönlichkeit.  Gewiß  entstand  seinerzeit  bei  Tante  Hannchcn  eine 
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begreifliche  Erregung,  weil  er,  kurz  nachdem  er  mit  seinem  Studium 
fertig  war,  seine  Kusine  Erna  ohne  Geld  heiratete.  Es  ging  da- 
mals den  Eltern  finanziell  nicht  mehr  so  gut,  alle  Hoffnung  wurde 
auf  den  Scdm  gesetzt,  der  hei  seiner  guten  Position  eine  reiche  Frau 
heiraten  sollte.  Die  Ehe  hat  aber  gezeigt,  daß  Geld  allein  nicht 
glücklich  macht,  und  daß  Eiehesehen  in  den  meisten  Fallen  doth 
die  glücklichsten  sind.  — Erna  ist  auch  eine  charmante  Frau,  die 
in  den  Kreisen,  in  denen  Meinhard  verkehrt,  sehr  belicht  ist.  Sie 
hat  viel  Charme,  war  in  der  Jugend  ein  kleiner  Teufel,  und  sie 
konnte  gut  mit  meiner  Schwester  M a r g a als  ein  Gespann  be- 
zeichnet werden.  Beide  verkehrten  auch  als  junge  Mädchen  viel 
in  Bromberg  zusammen,  haben  manchem  jungen  Mann  den  Kopf 
verdreht,  darüber  können  die  Bromborgor  Konditoreien  ein  Lied- 

<r 

chen  von  den  beiden  feschen  Mädchen  singen. 

Kusine  E in  rn  i Lange,  geboren  23.  4.  1898.  Diese  einzige 
Tochter  der  Familie  Seelig  ist  in  Berlin  mit  Iler  m a tt  n Lange 
verheiratet.  Lange  betreibt  ein  Wollworcn-Engrosgeschäft.  Sic 
haben  eine  Tochter  namens  Erika  und  einen  Jungen  namens 
II  an  i.  Emmi  hat  uns,  zur  Zeit  als  sie  in  dem  llcinemannschen 
Institut  in  Pension  war.' öfters  in  Frankfurt  a.  M.  besucht.  Sie 
war  hei  uns  als  junges  Mädchen  sehr  gern  gesehen.  Meine  Frau 
schätjtc  ihr  solides  Wesen  und  ihre  Art.  Mit  ihrem  Mann  besteht 
ein  ausgezeichnetes  Verhältnis,  sic  führen  ein  gut  jüdisches  Ilaus; 
alle  Traditionen  werden  hei  ihnen  gewahrt  und  auf  die  Kinder 
vererbt.  Erika  ist  besonders  klug.  Der  kleine  hübsche  Hans  be- 
geistert die  ganze  Familie. 

Vetter  Alfred  Seelig,  geboren  27.  12.  1893,  ist  mit 
S i n a i d e geh.  K n o p p i n g in  Berlin  verheiratet.  Er  befaßt 
sich  mit  Versicherungen  und  Hypotheken.  Durch  seinen  Bruder 
Meinhard  hat  er  die  Grundlage  für  seine  Existenz  erhalten;  er  hat 
eine  schöne  Wohnung  und  ist  in  seinem  Fach  sehr  tüchtig. 

Vetter  Kurt  Seelig,  geboren  IS.  3.  1901,  der  Jüngste,  ist 
»ehern  mehr  ein  Sorgenkind.  Ihm  ist,  obgleich  er  sich  Mühe  gibt, 
noch  nie  etwas  richtig  geglückt.  Den  Zuschuß,  den  er  jahrelang  von 
»einem  Bruder  Meinhard  erhält,  betrachtet  er  schon  als  Lebens- 
rente. 
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Verwandtschaft  väterlicherseits 

Die  Eltern  meines  Vaters  lebten  in  Samotsehin.  Der  Vater 
meines  Vaters  hieß  il  a a s e Sc  h in  e r 1 Hin  in  e n t h a I und 
stammte  aus  Bialosliwe,  er  hatte  ein  Mauufakturwarengeschäft  in 
Samotsehin,  das  tierseihe  später  seinem  Sohn  11  e i tu  a n u übergab. 
Hause  Selimerl  Blumenthal  starb  im  Jalirc  18Ö8  und  ist  in  Sa- 
motscliin  beerdigt.  Haase  Sehmerl  Blumenthal  hatte  auch  einen 
Bruder  Mauasse  Selimerl  Blumeuthul,  der  ebenfalls  in  Samotsehin 
lebte  und  eine  Freida  geh.  Salomon  zur  Frau  hatte. 

Die  Mutter  meines  Vaters  hieß  Raschke,  Rufname 
Rüschen  und  war  eine  geborene  Salomon.  Sie  wurde  fast  80  Jahre 
alt,  starb  im  Jahre  1881  in  Samotsehin  und  ist  dort  beerdigt. 

Mein  Vater  hieß  Salomon,  er  wurde  am  9.  6.  1810  in  Sn- 
motschin  geboren  und  starb  am  2.  8.  1902  in  Bromberg.  Dort  ist 
er  auch  beerdigt. 

Mein  Vater  Hatte  noch  folgende  Geschwister:  Heimann,  Rieck- 
chcn,  Hannrhen  und  Ernstinc. 

Über  Hei  in  a n n II  l u in  enthal,  der  mit  Ernestine 
K r o n h c i m verheiratet  war,  habe  ich  bereits  berichtet. 

Seine  Schwester  R i e c k c h e n war  mit  einem  Her- 
rn n n n N e u in  n n n in  Nakel  verheiratet.  Beide  sind  schon  lange 
tot;  sie  hatten  viele  Kinder.  Ich  erinnere  mich  noch  des  Älte- 
sten, Edwin  Neu  tu  a n n , der  in  Nakel  wohnte  und  bei  dem 
ich  als  Kind  einige  Male  zu  Besuch  war. 

Die  Schwester  meines  Vaters,  Hann  eben,  war  mit 
einem  L e w i u s o h n in  Samotsehin  verheiratet.  Beide  sind 
jedoch  vor  meiner  Gehurt  gestorben  und  in  Samotsehin  beerdigt. 
Die  Schwester  meines  Vaters,  Ernstine,  lebte  in  Weißenhöhe,  hatte 
drei  Kinder  namens  Jacob,  Röschen  und  Pauline. 

Ich  komme  jetjt  zu  meinen  Geschwistern. 

Meine  Eltern  hatten  dreizehn  Kinder.  Ein  Sohn  starb,  als 
er  ein  Jahr  alt  war.  Eine  Schwester  von  mir,  namens  Regina, 
starb  im  10.  Lebensjahr  in  Bromberg  an  Dyphtherie  lind  liegt 
dort  begraben.  Drei  Kinder  sind  teils  tot  geboren,  teils  früh  ge 
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storbcn.  Die  leben  gebliebenen  Kinder  beißen:  Paula,  Else, 

Samuel,  Max,  Rosa,  Frieda,  Martha,  Meinhard. 

Schwester  Paula,  geboren  27.  11.  1878,  lebt  zur  Zeit  in 
Eisenach  hei  meinem  Bruder  Max.  Über  diese  Frau  und  ihr 
Leben  könnte  man  ein  Extra-Buch  schreiben.  Sie  ist  heute 
58  Jahre  alt,  seit  etwa  15  Jahren  leidend,  seit  fast  10  Jahren  hat 
sie  schlaflose  Nächte  und  sehr  \icl  mit  den  Nerven  zu  tun.  Nach 
dem.  was  diese  Frau  durchgeiuarht  hat,  ist  das  ja  auch  kein 
Wunder.  Sie  ist  der  Typ  des  Vaters,  hesitjt  wenig  Energie  und 
batte  das  Unglück,  einen  Mann  namens  Adolf  A h r a h a m zu 
heiraten,  der  sieh  von  ihr  scheiden  ließ.  Trotjdcm  sie  schuldlos 
geschieden  ist,  ließ  er  sie  vollständig  im  Stich.  — Was  über  sic 
von  ihrer  Kindheit  zu  sagen  ist.  wird  sich  noch  aus  meiner  eignen 
Lebensbeschreibung  ergebefi.  Ich  will  daher  mit  ihrem  Jung- 
mädchenalter beginnen. 

Sie  besuchte  in  Bromberg  die  mittlere  Töchterschule.  Als 
mein  Vater  starb,  lebte  sie  sehr  viel  mit  der  Mutter  zusammen. 
Als  sehr  verträglich  konnte  man  das  Verhältnis  zwischen  Mutter 
und  Tochter  nicht  bezeichnen,  denn  meine  Mutter  war,  wenn  auch 
nicht  eine,  wdtkluge,  so  doch  eine  sehr  fleißige  Frau.  Sie  sprühte 
vor  Willenskraft  und  Gutmütigkeit.  Trotj  ihrer  großen  Arbeits- 
freude und  des  Loses,  so  viele  Kinder  groß  zu  ziehen,  um  aus 
ihnen  ordentliche  Menschen  zu  machen,  konnte  sie  in  Paula 
nicht  das  hereintrichtern,  was  ihr  nicht  angeboren  war.  Dessen 
ungeachtet  muß  man  einiges  der  Paula  lassen;  sic  bat  sehr  viel 
gearbeitet  und  war  in  der  Herstellung  von  schönen  Handarbeiten 
besonders  geschickt.  Vieles  hat  sie  in  ihrem  Lehen  richtig,  aber  auch 
sehr  vieles  falsch  gemacht.  Daß  sie  es  aber  der  Mutter  nie 
recht  gemacht  hat,  ist  wohl  die  Ansicht  aller  Geschwister.  Die 
beiden  (diaraktcrc  waren  auch  zu  grundverschieden.  Sie  halte  ids 
junges  Mädchen,  trotplem  sic'  sehr  ansehnlich  war.  wenig  Charme, 
sie  ließ  sich  sehr  geben.  Als  mein  Vater  starb,  und  sie  mit  der 
Mutter  dann  die  Gastwirtschaft  in  Bromberg,  Ritterstr.  9,  bewirt- 
schaftete, hzw.  heiniß w irtschaftete,  hatten  die  Verwandten  nach 
dem  lode  des  Vaters  beschlossen,  sie  zu  verheiraten.  Erst  war 
sie.  mit  einem  Zuschneider  aus  Berlin  verlobt.  Diese  Verlobung 
ging  ober  in  die  Brüche.  Onkel  Arnhold  Moses  brachte  ihr  einen 
neuen  Bräutigam,  den  Adolf  A h r a h a m , einen  gewandten, 
tüchtigen  Kaufmann  ans  Pakosch.  Unter  günstigen  Verhältnissen 
wurde  beiden  die  der  Mutter  gehörige  Gastwirtschaft  übertragen. 
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•so  kam  wieder  ein  Mann  in  die  Gast Wirtschaft,  die  dadurch  hoch- 
gehr a dit  wurde.  Adolf  Abraham  war  schon  der  geeignete  Mann  zur 
Führung  eines  solchen  Geschäftes.  Adolf  reizte  die  gute  Existenz; 
man  kann  aber  wohl  sagen,  daß  er  mehr  die  Gastwirtschaft  als 
meine  Schwester  geheiratet  hat.  — Ich  erinnere  mich  noch  der 
schönen  Hochzeit  beider,  der  frommen  Wünsche,  die-  dahei  zum 
Ausdruck  kamen.  Ich,  als  junger  Bursche  anfangs  zwanziger  Jahre, 
glaube  seinerzeit  viel  zur  Verschönerung  dieses  Hochzcilsfestes 
beigetragrn  zu  haben.  Ich  habe  damals  bewiesen,  daß  ich  nicht 
nur  ein  guter  Drogist  bin,  sondern  ich  habe  mich  auf  diesem  Feste 
auf  poetischem  Gebiet  betätigt.  Ich  verfaßte  zur  Hochzeitsfeier 
ein  kleiner»  Iliichlein,  das  ich  das  sechste  Huch  Moses  nannte  und 
das  im  Hihelsti)  geschrieben  war.  Ich  kam  auf  diese*  Idee,  weil 
mein  Onkel  Moses  die  Partie  zusammengehracl  t hatte,  weil  mein 
Schwager  Ahraham  hieß  und  weil  auch  sonst  biblische  Namen  auf 
der  Hochzeit  vertreten  waren.  Ich  besitze  krin  Exemplar  meiner 
Dichtung  mehr;  vielleicht  hat  noch  einer  meiner  Geschwister 
eines.  Ich  verfaßte  später  noch  weitere  poetische  Ergüsse 
und  wurde  so  zum  Fnmiliendichtcr.  Aber  alle  gutgemeinten 
Glückwünsche  zu  dieser  Ehe  halfen  nicht  viel.  Er  ließ  sic  schon 
kurz  nach  der  Hochzeit  links  liegen,  interessierte  sich  für  andere 
Frauen  und  ging  seine  eignen  Wege.  Sic?  war  zu  lasch  und  ver- 
stand es  nicht,  ihn  energisch  zu  behandeln.  Er  hätte  eine  Frau 
wie  meine  Schwester  Marga  haben  müssen,  dann  wäre  die  Ehe 
bestimmt  glücklich  geworden.  Nach  wenigen  Jahren  verkaufte  er 
die  Gastwirtschaft  und  zog  nach  Jarotschin;  dort  betrieb  er  ein 
Getreidegeschäft,  das  immer  besser  ging.  Kurz  vor  dem  Krieg 
war  ct  schon  ein  sehr  reicher  Mann.  Je  besser  es  ihm  aber  ginu» 
je  schlechter  behandelte  er  meine  Schwester.  Seine  Frau  paßte 
ihm  nicht  mehr,  er  wollte  sie  los  sein.  Hittcrc  Klagen  über  seiue 
schlechte  Behandlung  kamen  zur  Mutter.  Nur  wegen  ihrer  zwei 
hübschen  Kinder  Siegfried  und  Carry  blieb  sic  noch  im 
Hause.  Ich  seihst  war  seinerzeit  mit  meiner  Mutter  in  Jarotschin 
zu  Besuch,  wir  waren  Zeugen  aufregender  Szenen.  Der  Mann  be- 
handelte sie  wie  das  fünfte  Bad  am  Wagen,  sie  flüchtete  zur  Mutter 
nach  Bromberg.  Die  ganze  Familie  war  über  das  Verhalten  des 
Mannes  empört.  Für  die  Mutter  waren  diese  Zustände  schmerz- 
lich. Es  fand  ein  I* amilicnrat  statt,  man  sah  keinen  anderen  Aus- 
weg als  die  Scheidung.  Kurz  nach  Kriegsende,  cm  Anfang  der  In- 
flation, kam  es  dann  zu  einem  Abkommen  zwischen  Adolf  Abra- 
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hart  gestraft.  Die  großen  Geschäfte  ließen  nach,  es  ging  mit  ihm 
finanziell  stark  bergab.  1 rii  führte  mit  ihm  noch  im  Interesse 
meiner  Schwester  einen  jahrelangen  Prozeß  mit  der  llegründnng, 
daß  die  F.licuuscinundcr*ct}iiug  unter  anderen  Vorausse^ungen  cjtutt- 
fand,  daß  infolge  der  inzwischen  eingetretenen  Inflation  meine 
Schwester  nichts  zu  leben  hätte,  ferner  daß  er  ihr,  nachdem  sie 
schuldlos  geschieden  wäre,  eine  Honte  zahlen  müßte.  Audi  dieser 
Prozeß  wurde  nach  langen  Kämpfen  gewonnen.  Ahraham  mußte 
noch  etwa  2000  Goldmark  Machzahlen,  ferner  wurde  meiner 
Schwester  eine  Monatsrente  von  80  Mk.  his  Lehensende  zu- 
gesprochen. Inzwischen  ging  es  Adolf  Ahraham  immer  sddediter, 
er  wurde  gepfändet,  sein  Haus  wurde  verkauft,  er  kam  weiter  her- 
unter. Seit  mehr  als  zehn  Jahren  kann  er  die  geringe  Rente  für 
meine  Sdiwester  nicht  bezahlen.  In  einer  möblierten  Wohnung  in 
IJreslau,  den  Offenbarungscid  dum  mehrmals  geleistet,  fristet  er 
heute  dort  noch  ein  kümmerliches  Dasein.  Sein  Schicksal  wird 
er  nun  viclleidit  auf  all  das  zurückführen,  was  er  meiner  Sdiwester 
angetan  hat. 

Der  älteste  Sohn  ist  vor  einigen  Jahren  nach  Palästina  ge- 
gangen, die  Tochter  Carry  ist  Putzmacherin  in  Breslau  geworden 
und  muß  mit  ihrem  Verdienst  mithclfcn,  den  Vater  und  die  Stief- 
mutter kümmerlich  zu  ernähren. 

In  Erkenntnis  dieser  Leidensgeschichte  legte  idi  als  derjenige 
der  Familie,  dem  es  bisher  gut  ging,  meine  sdiütjcnde  Hand  auf 
meine  Schwester.  Seit  der  Srhciduugsangclegcnheit,  also  seit  mehr 
als  15  Jahren,  sorge  idi  für  sie  vollkommen.  Idi  habe  ihr  nidit 
nur  die  8500  Goldmark,  die  sie  als  Abstund  erhielt,  in  Goldmark 
gegeben,  sondern  ihre  Prozesse  bezahlt,  ihr  den  Prozeßgewinn  ge- 
lassen, sie  sehr  oft  ins  Bad  gesdiiekt  und  ihr  geholfen,  wo  ich 
konnte.  Idi  betrachte  es  als  meine  Ehrcnpflidit,  für  ihren  Unter- 
halt weiter  zu  sorgen,  da  sie  an  dem  Unglück  keine  Sdiuld  trägt, 
und  da  sie  durch  den  Verlust  ihrer  Kinder,  die  sich  um  sie  gar 
nicht  kümmern,  sdion  an  mul  für  sich  hart  genug  gestraft  ist.  Ich 
hoffe,  daß  es  mir  vergönnt  ist,  atidi  weiter  für  sie  zu  sorgen. 
Heute  lebt  sie  in  Eisenach  bei  meinem  Bruder  Max,  der  ebenfalls 
ein  hartes  Los  bat;  mit  dein  Betrag,  den  ich  ihr  monatlich  zutcilc, 
kann  sic  sidi  sehr  gut  ernähren.  Leider  sind  nadi  all  diesen  Er- 
lebnissen ihre  Nerven  zermürbt.  Sie  ist  eine  unglückliche  Frau. 
Dieses  ist  nach  all  dem,  was  vorgekommen  ist,  auch  begreiflich 
Idi  will  ihr  auch  keinen  Vorwurf  machen,  wie  das  die  anderen  Ver- 
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wandten  tun,  daß  sic  sich  zu  viel  mit  sich  seihst  beschäftige.  Gewiß 
ist  sehr  viel  an  ihr  auszusetjen;  die  Gesell wister,  denen  cs  meistens 
allen  schlecht  geht,  mögen  recht  halten,  wenn  sie  sagen,  gerade  sie 
sollte  eich  in  die  Verhältnisse  hcreinfmden  und  glücklich  und  zu- 
frieden sein,  daß  sie  unter  meinem  Schutj  stehe. 

Schwester  Else,  gehören  23.  ].  1880,  ist  mit  Bruno 
Seidel  in  Berlin  verheiratet.  Wenn  ich  mir  die.  Bilder  von 
Bruno  und  Else  als  Brautpaar  hcrvorhole,  so  sehe  ich,  wie  sie  da 
glücklich  in  die  Zukunft  schauen.  Wenn  ich  mir  alter  die  beiden 
heute  betrachte,  so  sehe  ich  aus  den  Gesichtszügen,  was  dreißig 
Jahre  Wechsel  von  Glück  und  Sorgen  bedeuten.  Er  hatte  eine 
Zcitlang  eine  gutgehende  Schneiderei  in  der  Zimmerstraße.  Sie 
lebten  seinerzeit  in  glücklicher  Ehe.  Es  ist  natürlich  Schicksal  des 
Menschen,  ob  cs  ihm  gut  oder  schlecht  geht;  aber  auch  in  trüben 
Tagen  darf  man  nicht  verzweifeln,  man  muß  an  die  Zukunft 
glauben.  Um  sieh  diese  Meinung  als  Fundament  einzuprägen,  habe 
ich  auch  meiner  Schwester  kurz  nach  ihrer  Heirat  einen  selbst- 
gearbeiteten  Haussegenspruch  mit  der  Inschrift  .,Ati  Gottes  Segen 
ist  alles  gelegen“  geschenkt.  Hat  dieser  Segen  auch  nur  vorüber- 
gehend in  ihrem  Heim  gewaltet,  so  sollte  sio  doch  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben,  auch  dann  nicht,  wenn  dieser  Segen  immer  noch 
uicht  eingetroffen  ist. 

Sie  haben  zwei  Kinder,  II  e i in  (geh.  23.  1.  1008)  und  K a t i 
(geh.  26.  9.  1912).  Vielleicht  werden  diese  ihnen  noch  Freude 
bereiten  und  sie  für  das  entschädigen,  was  sic*  bisher  nicht  er- 
reichen konnten.  — Nach  einigen  Jahren  ihrer  Ehe  kam  der  erste 
Zusamnu nbruch.  Meine  Mutter  gab  ihr  letztes  Geld  her,  um  zu 
retten,  was  zu  retten  war.  Bruno  ist  gewiß  ein  gutmütiger,  braver 
Gatte,  er  kämpft  jahrzehntelang  um  die  Ernährung  seiner  Fa- 
milie; aber  trotj  aller  Tüchtigkeit  konnte  er  bisher  nicht  hoch* 
kommen.  In  Krawatten  und  Wäsche  vertrat  er  erste  Firmen,  war 
bei  der  Kundschaft  sehr  beliebt  und  unermüdlich  tätig.  Immer 
schwieriger  wurde  der  Kampf  ums  Dasein,  so  daß  beide  manchmal 
nicht  ein  und  ans  wußten.  Gegen  meinen  Willen  haben  sic'  sich 
dann  ein  Detailgeschäft  eingerichtet,  hierbei  haben  sie  ihr  letztes 
verloren,  ln  der  jeftigon  Zeit  fällt  cs  ihnen  besonders  schwer, 
diirihzukommcH.  Was  in  meinen  Kräften  steht,  tat  ich  und  tue 
ich  auch  heute  für  sic*.  Beide  wissen  das  auch.  Der  Kreis,  dem 
ich  aber  zu  helfen  habe,  ist  zu  groß,  so  daß  ich  ihnen  nicht  alle 
Sorgen  abnehmen  kann.  Zur  Zeit  sind  ihre  Sorgen  besonders 
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groß,  denn  unter  «leu  heutigen  \ erhältnisseu  ist  sein  Beruf  als 
\ ertreter  in  Deutschland  fast  unmöglich  geworden.  Daher  beab- 
sichtigt er  auch,  «leniuäehst  nach  Brasilien  aus/.uwandern.  Ihre 
Hoffnung  sind  die  Kinder.  Möge  es  ihnen  vergönnt  sein,  für  eine 
bessere  Zukunft  der  Eltern  zu  sorgen. 

Heinz  S e i «1  e 1 , der  älteste  Sohn,  ist  gegenwärtig  in  ihrem 
Geschäft  tätig.  Audi  er  beabsichtigt,  mit  nadi  Brasilien  auszu- 
wandern. Meinem  Geschmack  entspricht  diese  Idee  zwar  nidit, 
denn  idi  predige  schon  seit  zwei  Jahren,  er  soll  Handwerker 
werden  und  sieh  umsrhichtcn  lassen.  Er  soll  nach  Palästina  gehen, 
«lort  hätte  er  Aussicht  auf  ein  Fortkommen.  Heinz  ist  riditiger 
Berliner,  er  kann  mit  Worten  sehr  viel  meistern;  aber  an  die  Taten 
glaube  idi  erst,  wenn  er  sie  bewiesen  hat.  Er  ist  and»  ein  guter 
Sänger,  damit  wird  er  aber  wohl  kaum  etwas  verdienen.  Idi  sehe 
ihn  schon  in  Brasilien  der  Not  gehordiend  die  Schippe  in  die  Hand 
nehmen  und  di«;  Hände  statt  den  Mund  reden  lassen. 

Nichte  K a t i dagegen  ist  ein  fleißiges  Mädchen.  Sic  hat 
Schneiderei  erlernt  und  ist  mit  einem  netten  jungen  Mann  namens 
B 1 u in  verlobt.  Blum  macht  einen  soliden  Eindruck,  ist  gewandt 
und  anscheinend  ein  tüchtiger  Kaufmann.  Auf  ihn  setje  ich  große 
Hoffnung,  er  wird  sieh  schon  durchs  Lehen  sdilagen,  nur  muß  das 
Sprungbrett  für  ihn  geschaffen  werden. 

Mein  Bruder  M a x , geboren  26.  12.  1B82,  war  sdion  als  Kind 
«■in  halber  Max  und  Moritj.  Für  se  ine  Streiche  habe  idi  oft  Keile 
von  der  Mutter  bekommen.  Erst  wollte  er  Zuschneider  werden, 
hatte  aber  keine  Ausdauer.  Dann  lernte  er  in  einem  Manufoktur- 
warengcßchäf t hei  Schneider  in  Sehneidctnühl.  Sein  Fortkommen 
war  dort  begrenzt,  Berlin  war  sein  Ziel.  Bei  Gehr.  Grumach  war 
<t  dann  viele  Jahre  tätig,  ohne  jcdo«h  einen  großen  Tosten  zu 
erlangen.  Den  Weltkrieg  machte  er  als  Infanterist  mit,  bekam  in 
Frankreich  einen  Luiigenschnß,  der  aber  gut  ausgeheilt  ist.  Als 
es  mir  in  den  Jahren  1920 — 22  besonders  gut  ging,  wollte  ich  ihm 
helfen.  Ich  gab  ihm  mein  gutgehendes  Chemikalicngeschäft,  das 
eine  feste  Stammkundschaft  hatte.  Mit  dieser  Grundlage  konnte 
er  sich  verheiraten. 

Er  heiratete  daraufhin  Irma  Michaelis,  eine  charmante 
und  nette  Frau.  Anfangs  ging  sein  Geschäft  auch  gut,  aber  nach 
mehrjähriger  Tätigkeit  wurde  es  immer  schlechter.  Er  verlor  nicht 
nur  sein  Vermögen,  sondern  auch  andere,  die  für  ihn  garantiert 
hatten,  mußten  dran  glauben.  Nach  meiner  Meinung  ist  er  ein 

2ß 


gutmütiger  braver  Mensch,  besitzt  aber  nicht  genügend  Energie, 
er  läßt  alles  an  sich  herankommen.  Seit  seinem  Zusammenbruch 
kümmere  ich  mich  um  ihn.  Mit  der  Familie  seiner  Frau  lebt  er 
in  bestem  Einvernehmen. 

Schwester  Rose,  geboren  21.  9.  1881,  ist  mit  Karl 
Rosenberg,  Zahnatelier,  zur  Zeit  Kassel,  verheiratet.  Man 
nennt  sie  Röschen  und  Kurl  Karlehen;  denn  bei  Rosenbergs  heißen 
alle  „eben“.  Ihre  Töchter  werden  1 heathen  und  Flüchen  genannt. 
Rosenborgs  haben  auch  eine  wcchsclreichc  Zeit  hinter  si<h.  Karl 
ist  aber  ein  tüchtiger  Mann,  er  weiß  sich  in  allen  Lebenslagen  zO 
helfen,  er  hat  ausgesprochene  Fähigkeiten,  sich  überall  beliebt 
zu  machen.  Von  meinen  Geschwistern  gebt  es  ihm  am  besten. 
Man  siebt  es  ihm  auch  an,  seine  Frau  versteht  es  auch,  ihn  zu 
behandeln.  Meine  Schwester  lebte  lange  Zeit  in  Wissck.  Als 
junges  Mädchen  war  sie  auch  einige  Jahre  bei  mir  im  Geschäft, 
sowohl  in  Fulda  wie  auch  in  Wiir/.hurg.  Dort  bat  sie  schöne 
Zeiten  verbracht.  Als  sie  heiratsfähig  wurde,  kam  sie  nach  Berlin, 
dort  wollte  sie  sich  verheiraten.  Ein,  ieli  weiß  nicht  durch  wen, 
angetrageuer  Kavalier  in  Lack  und  Frack  mit  Zylinder,  Blumen* 
6trauß  us w.  batte  ihr  den  1 1 of  gemacht.  Sic  batte  sich  mit  ihm 
verlobt.  Groß  war  die  Aufmachung  hei  dieser  Verlobungsfcicr, 
alles  war  in  Silber  gedeckt.  Nachdem  stellte  es  sich  jedoch  heraus, 
daß  das  alles  gepumptes  Zeug  war.  Beinahe  wäre  sie  auf  den 
Schwindel  hereingefallen.  Hinter  dem  Kavalier  steckte  aber  nichts. 
Obgleich  sie  aus  der  Kleinstadt  kam,  hatte  sie  jetjt  von  dem  Lug 
und  Trug  des  großen  Berlin  genug,  sie  schmiß  ihm  den  Ring  vor 
dio  Füße,  damit  war  der  ersehnte  Traum,  in  Groß-Berlin  zu 
heiraten,  erledigt.  Sic  kam  zu  dem  Entschluß,  lieber  nach  einem 
kleinen  Nest  zu  ziehen  und  dort  einen  ordentlichen  Menschen  zu 
heiraten,  als  einen  Schwindler  in  Berlin.  Den  hat  sie  auch  ge- 
funden. Tante  Flora  hatte  zu  gegebener  Zeit  wenig  zu  tun,  sie 
wollte  gern  wie  immer  Schadchen  spielen,  sie  stellte  ihr  den  Karl 
Rosenberg  aus  Samotschin  vor.  Der  gefiel  der  Rosa.  Der  Sprung 
von  ihrer  Berliner  Idee  nach  Samotschin  war  zwar  ein  großer.  Sie 
hatte  geglaubt,  sie  würde  in  diesem  Nest  versauern  müssen,  ist 
aber  dort  mit  ihrem  Karl  glücklich  geworden.  Er  hat  es  nicht  nur 
verstanden,  ihr  das  Lehen  zu  versüßen,  sondern  sie  sparten  auch 
Geld;  er  konnte  ihr  die  Hoffnung  tünchen:  „Wenn  wir  genug  ge- 
spart haben,  ziehet!  wir  nach  Bromborg.“  Karl  hatte  ein  sehr  gut 
gehendes  Friseurgeschäft.  Er  seifte  die  Leute  ein,  wo  er  nur 
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konnte;  inzwischen  erlernte  er  die  Zahnheilkundc,  die  er  in  Sa- 
molschin  bdiun  uusiibto.  Auf  diesem  Gebiet  hut  er  bicli  dunn  a lieh 
immer  v.eiter  ausgebildet.  Als  Sumotschin  dann  polnisch  wurde, 
verlor  er  den  größten  Teil  seines  ersparten  Vermögens  und  suchte 
siih  in  Deutschland  eine  neue  Existenz.  Er  landete  in  Kassel, 
übernahm  dort  eine  bestehende  Praxis  einer  Zahnärztin  und  arbei- 
tete sieh  bald  wieder  hoch,  ln  der  großen  Stadt  Kassel  war  er  bald 
eine  bekannte  Persönlichkeit  und  war  dort  so  beliebt  wie  in  Sa- 
motsebin.  Er  stattete  seine  Praxis  mit  modernsten  Apparaten  aus, 
verstand  seine  Kundschuft  nicht  nur  technisch,  sondern  au<h 
materiell  zu  behandeln.  Bald  batte  er  eine  bessere  Praxis  als 
mancher  Zahnarzt  in  Kassel.  Der  Ausspruch  meiner  Schwester: 
„Um  mein  Karlehcn  habe  ich  keine  Sorgen,  mein  Karlcheu  wird 
es  schon  machen“,  hat  seine  Verwirklichung  gefunden. 

Rosenbergs  haben  zwei  Töchter:  Theachen  (geboren  April 
1911)  und  E 1 1 i c h e n (geboren  23.  6.  1912).  Das  ganze  Leben  der 
Eltern  ist  auf  diese  beiden  Kinder  eingestellt.  Theachen  mußte 
studieren,  sie  wollte  Ärztin  werden.  Sic  batte  auch  schon  einige 
Semester  hinter  sich,  dann  sattelte  sic'  infolge  der  deutschen  Ver- 
hältnisse um  und  ging  nach  Palästina.  Dort  wollte  sie  Gärtnerin 
werden.  Das  war  ihr  aber  zu  schwer.  Da  sic  sich  schon  einmal 
auf  Gärtnerei  eingestellt  hatte,  machte  sie  einen  Kursus  als  Kinder- 
gärtnerin mit,  damit  ist  sie  aber  noch  nicht  fertig.  V on  ihr  ist 
noch  zu  sagen,  daß  sic',  bevor  sie  nach  Palästina  ging,  in  religiöser 
Beziehung  ganz  neolog  eingestellt  war.  ln  Palästina  ist  sic  aber 
derart  fromm  geworden,  daß  ich  über  diese  Umstellung  staunen 
muß.  Wenn  ich  einmal  nach  Palästina  komme,  werde  ich  zu  er- 
gründen versuchen,  welche  Ursachen  diese  Umstelllung  hatte. 

Die  zweite  Tochter  E 1 1 i ist  keinesfalls  so  gebildet  wie  Thea, 
sie  ist  aber  ein  praktisches  Mädel,  bildhübsch,  aparter,  südländi- 
scher Typ.  Sie  weiß,  was  sic  will.  Zahntechnik,  besonders 
Keramik,  hat  sie  bei  einer  Autorität  in  Deutschland  erlernt,  sic 
hatte,  als  sic  nach  Palästina  kam,  die  besten  Zeugnisse.  Dort  hat 
sic  jetjt  ein  Laboratorium  aufgemacht.  Erfreulicherweise  hört 
man,  daß  cs  ihr  gut  geht,  und  daß  ihre  Schwester  Thea  schon  in 
ihrem  Betrieb  arbeitet.  Sollten  die  Eltern  sich  entschließen,  nach 
Palästina  überzusiedeln,  so  finden  sie  dort  in  dem  Laboratorium 
bereits  eine  Grundlage,  diese  Existenz  weiter  auszubaucn. 

Meine  Schwester  Frieda  ist  am  29.  1.  1893  in  Bromberg  ge- 
boren. Uber  ihre  Jugend  kann  ich  wenig  berichten,  da  ich  schon 
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seit  ihrer  Kindheit  Bromherg  verließ  Si.  n.  c , . , 

lenien,  war  auch  als  jun-rs  Mädd,  r , ° Sc,",Cldcrei  cr * 
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im  Ilamtnsdicn  Gesdtäft  sei  . j P "'lr‘l  rt‘  nc<ln  war  nitrit 

Kinder  ,1er  Sd,,ve."r  Mar  J T ^ 'n* 

älter.  Man  konnte  es  Hammsnhh!  ' " ^ 1°  Jrdl,<'11  im,ncr 

behalten.  Meine  Mutter  -u  ' 8,0  daucr,,d  dort  zu 

dod,  ihren  lefjten  Wunsch  1{eSU<',1,  il,r 

Tochter  zu  verheiraten.  OIHchh  7i  ^ 

verheiratet  hatte,  war  id  h ",C,I1C  ?d"*'«**  Marga  ad, on 

mir  ich  werde  fia{?tC:  ,,,JrinS‘ 

Angestellter  hei  Ib'cV  ^rnl'd  Jh',  !"  T ,m*  du,,,ul9 

,Irr  ansehnlichen  Mitgift  eine  g„u.  i/'-'!’  P ’“Z  ‘ i,Ü  °r  8,0,1  ,nit 
Mein  Schwager  hatte  sehr  große  Pfönc  !T  , kKnnc11' 

Mit  Geld  von  anderen  is,  e9  J • , 
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verlor  er  innerhall»  r i d'  11  dieser  Firma 

■lall  nodt  Zusdtuß  peraldl  wVrdcVmußZ"'  ^ ""d  """  S°’ 
a»»  der  Sache  hernuszucohen  I)  ß,  romem  Nai»en 
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"idtl  lange,  er  wurde  *tcll,„i~|«„  datierlc  alter 
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einigermaßen  gesorgt  ist,  habe  ich  ihn  in  eine  Lebensversicherung 
cingekuufl. 

Schwester  M a r g u , gehören  16.  6.  IB 95,  in t zwar  die  Jüngste 
der  Familie  Blumenthal,  aber  auch  die  Tüchtigste.  Man  darf  wohl 
sagen,  daß  sie  sich  in  allen  Situationen  zu  helfen  weiß.  Sie  besitzt 
viel  Mut  und  Lehensfreude,  sie  ist  eine  Frau,  die  nicht  so  schnell 
den  Kopf  hängen  läßt.  Wie  hoi  Friedei,  war  ich  schon  avis  dem 
Elternhaus,  als  sie  erzogen  wurde.  Ich  hörte  aber  immer,  daß  sie 
ein  großer  Wildfang  gewesen  sei  und  einen  raffinierten  Streich  nach 
dem  anderen  vollbrachte.  Eine  Zeitlang  war  sie  auch  h°i  mir  in 
Frankfurt  a.  M.  im  Geschäft.  Ich  mußte  sie  sehr  in  Zügel  halten, 
damit  sie  mir  nicht  durchging.  Kam  sie  abends  spät  nach  Hause, 
krachte  es,  aber  ich  glaube  troty  alledem,  daß  es  ihr  hei  mir  gut 
gefallen  hat. 

Durch  die  Verwandtschaft  meiner  Frau,  Hosenbergs  aus 
Münden,  verheiratete  ich  sie  mit  meinem  Schwager  R i c h a r <3 
11  a m in  , einem  gereiften,  aber  schon  fast  eingefleischten  Jung- 
gesellen. Als  er  6ie  das  erste  Mal  in  Bad  llarzhurg  sah,  dachte 
er,  so  ein  Wildfang  ist  für  mich  gerade  das  Gichtige.  Gewiß  hätte 
6ie  hei  ihrer  Einstellung  gern  nach  einer  Großstadt  geheiratet, 
aber  so  ein  weltlicher  Mann  wie  Richard  Hamm  bot  ihr  auch  iu 
dem  kleinen  Seesen  Großstadtcisatj.  Ein  gemütliches  Heim  richte- 
ten sie  sich  dort  im  alten  llammschcn  lluus  ein,  hatten  ein  gut- 
gehendes Manufakturw arengeschäft,  das  erste  am  Fluß,  das  auch 
durch  die  enorme  Tüchtigkeit  um  Margu  weiter  ausgebnut  we  rden 
konnte.  Sie  durchstreiften  den  llurz,  hatten  einen  netten  Be- 
kanntenkreis, kamen  hier  und  da  nach  Berlin  zum  Einkauf  und 
lebten  an  diesem  Ort  glücklich  und  zufrieden. 

Zwei  nette  Jungens  kamen  zur  Welt,  von  denen  der  älteste, 
Gert,  am  7.  8.  1922,  der  jüngste  Sohn  Horst,  am  24.  12.  1924 
geboren  sind.  Beides  sind  nette*  Jungens,  sie  werden  sicher  f reticle 
haben,  wenn  sie  dieses  Buch  lesen. 

So  lebten  sie  in  Seesen  fast  14  Jahre.  Als  jetjt  der  Lm- 
schwnng  kam,  wurde  ihnen  ein  \ erbleiben  in  diesem  Ort  unmög- 
lich gemacht.  Neben  persönlichen  Unannehmlichkeiten,  die 
Richard  seihst  mitmacJicn  mußte,  boykottierte  man  sein  Geschäft; 
er  sah  sich  gezwungen,  das  schon  120  Juhre  bestehende  gute  Ge- 
schäft zu  verkaufen  und  zog  nach  Humburg.  Dort  sucht  er  jeßt 
eine  neue  Tätigkeit.  Hoffentlich  gelingt  es  ihm,  sich  durchs  Lehen 
zu  schlagen  bzw.  eine  Tätigkeit  zu  finden. 
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M c i n It  a r <1  , geboren  28.  1.  1807,  ist  mein  jüngster  Bruder, 
br  wohnt  in  Berlin,  betreibt  eine  Zahntrehnik  und  ist  unverbeiratet. 
ljT  bat  auch  anscheinend  keine  Lust  zum  Heiraten.  Man  sagt,  daß 
er  in  seinem  Beruf  sehr  tüchtig  sei.  Es  gab  Zeiten,  in  denen  cs 
dun  einigermaßen  gut  ging,  und  da  habe  ich  es  ihm  sehr  Übel  ge- 
nommen,  daß  er  für  seine  Familie  fast  nichts  übrig  batte,  daher 
babe  ich  auch  sehr  wenig  Fühlung  mit  ihm.  — Den  Weltkrieg 
machte  er  als  Unteroffizier  und  Sanitäter  mit,  er  hat  als  Soldat 
in  den  vordersten  Reihen  gekämpft.  Daß  er  in  der  Gegend  seiner 
Praxis  sehr  beliebt  ist,  bat  sich  kürzlich  gezeigt,  als  er  in  eine 
sehr  unangenehme  Situation  kam.  Er  befaßt  sich  augenblicklich 
damit,  aus  Deutschland  auszuwandern  und  sein  Glück  im  Ausland 
zu  versuchen.  r 

Nun  bin  uh  mit  der  Beschreibung  der  Angehörigen  von 
meiner  Seite  fertig  und  komme  zur  Beschreibung  der  Familien- 
mitglieder meiner  Frau.  Bevor  ich  jedoch  auf  die  einzelnen  Per- 
sonen und  auf  meine  Ehe  eingebe,  möchte  ich  mich  ein  wenig  mit 
dem  Geburtsort  meiner  Frau,  dem  etwa  2000  Einwohner  fassen- 
den Landstädtchen  Spangenberg,  beschäftigen.  Meine  Frau  sagt 
zwar,  6ic  wäre  aus  Gesundheitsrücksichten  auf  dein  Lande  ge- 
boren, aber  die  Einwohner  von  Spangenberg,  besonders  die  jüdi- 
schen. sind  zum  Teil  gar  nicht  so  ländlich. 


Spangeuber  g. 

Ich  habe  wahrgenonimen,  daß  im  Gcgcnsatj  zu  anderen  hessi- 
schen Landstadtdien  gerade  an  diesem  Plaß  eine  Anzahl  Juden 
wohnte,  die  nicht  nur  wußten,  wie  es  in  der  Welt  ausschaute,  son- 
dern die  auch  sonst  im  Umgang  mit  Menschen  Großstadtschliff 
batten.  Zum  Teil  kam  das  daher,  daß  sich  einige  jüdische  Fa- 
rmlien  industriell  betätigten.  Besonders  die  Spangenberger  Peit- 
Bchenindustric  batte  schon  lange  vor  dem  Weltkrieg  einen  Klang. 
In  Spangenberg  fabrizierte  Peitschen  konnte  man  nicht  nur  in  ganz 
Deutschland,  sondern  auch  in  anderen  europäischen  Ländern 
bnden.  Die  Inhaber  der  Peitschenfabr.ken,  Gehr.  Spaiigenthal, 
Gohr.  Lewinsohn  und  Goldsdunidt,  schickten  ihre  Reisenden  nach 
ganz  Mitteleuropa.  Kamen  diese  von  der  Tour  zurück,  so  be- 
richteten sie,  was  in  der  Welt  vorging.  Man  hatte  daher  mit  der 
Außenwelt  starken  Konnex.  Außerdem  muß  ich  sagen,  daß  die 
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End  of  Familienchronik. 


